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In Wl kurzen Satzen aßt sich die Gotiesidee des euen
YTestamentes zusammenfassen: ott 1st ater Wır sınd
UrCcC. sSe1NEN Sohn Jesus Christus eılıgen Geiste Kinder
Gottes Über den Zzweıten Satz andelte ein irüherer Aufsatz
dieser Zeitschrı Um das ema abzurunden, folgen-
den CINISE edanken ber den ersten Satz dargelegi el
raucht ohl nicht näher begründet werden, daß sıch dem

Rahmen ZW eler Aufsätze ILUFr die Hauptgesichtspunkte
aufwelisen lassen. Für 3001> auch NUu annähernd erschöpfende
Darstellung ist der biblısche Stoif 1el gewaltıg un flhLeßen
die Quellen reich. Ihre W asser en siıch aber och nicht
gesammelt ruhig dahingleitenden Strom, eingebettet
die festen Däaämme  A schulgemäßen, methodisch un:!' systema-
tisch aufgebauten T'heologıe In der als Offenbarungsschrift
stehen WIL a qnders gearteten Quellenlage gegenuber
Wie schäumende ergbäche kommen VvVOo en Seiten dıe W asser
AUS den eW1ISCN Gletscherhöhen era un: wer ihnen aufwärts
nachsteigt elangt den unermeßlichen un unergründlichen

Wiıe alle Buücher desZonen des inspirıerenden Gottesgeıistes
Neuen TLestamentes keine theologischen Abhandlungen sind SOIMN-
ern Gelegenheitsschriften, bieten auch die darın enthaltenen
Aussagen über ott keinen geschlossenen T raktat sondern qe-

Blegentliche Aufschlüsse, allerdings Aufschlüsse DO unfe arer
Gewißheit Weıl S1C jedoch eingekleıdet sınd die Sprac.  ıche
orm und reiig10se Denkweise ihrer eit weiıl das weıße
Licht der göttliıchen Wahrheitssonne sich Prısma des mensch-
lichen Geistes der Verfasser der bıblıschen Bücher siebenfarbig
bricht ist c nıcht leicht den ursprünglichen Sınn der
Zerstireutien ussagen ermitteln Aber reizvoller ıst
dieses Bemühen {ur den suchenden Geist des Menschen und

ohnender für eln ahnendes Verstehen des tiefsten aller Ge-
he1imn1SSse, das WIL aussprechen, wWeNnn WIT » ott
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Satz VO  — qassıscher Sprach 0)8 vol
icher Jleie umre1ißt der Verfasser des Hebräerbriefes gleich. ZzUu

Beginn sCciNnes Schreibens miıt wenıgen Strichen e1In prachtvolles
Bıld der gesamten Offenbarungsgeschichte: „Vielfach un auf
mancherle1 Weise hat ott ehedem den Vätern gesprochen
uUrc. die Propheten. In diesen ndiagen aber hat un

gesprochen Urc. den Sohn‘‘ Hebr 6 1—2a) Mıt och star-
kerer ucC. hat der vierte Evangelist, der den Ehrennamen ‚‚der
‚eologe‘‘ erhıielt, das Ende des unvergleichlichen Prologs

‚„„‚DasscC1iNeImnN Evangelium die sinnverwandten Worte este.
Gesetz wurde UrCc. Moses egeben dıe na un: die ahrheı
1St Urc. Jesus Christus geworden Niıemand hat ott jemals
esehen Einer der Fingeborener 9 der ott ıst der der

Schoße des Vaters ist der hat unNns un gebracht‘ (Jo
17—18 Es 1ST qals stockte dem STrTeISCH Apostel der tem als
vermöchte die zıtternde and nıcht n]ıederzuschreıben,
muten uns die abgerıssenen Worte SC1NeESs Zeugn1isses Wie die
Kingangsverse des Hebräerbriefes, ebenso unterstreichen auch
diese Schlußverse des Johannesprologs zuerst dıe hohe edeu-
(UNng des en Testamentes als wıirklıcher Offenbarung Gottes
ott hat das Gesetz egeben. Moses War NUr der menscC.  iıche
Vermittler. Gott selber hat den Vätern der Vorzeıt gesprochen,
indem wıeder manniıgfacher Art den VvVon ıhm
erufenen Propheten sprach ihnen Aufschluß ber ecIinhNn Wesen
un SCLIHLCH illen gab damıt S1IC dem davon Kunde
brächten WEr sprach ihnen Urc. die iNnNNneTe Stimme oder

(a 7I1raum oder der L.kstase Auch en diıe Propheten ZW AAar
ott esehen Das 0! Johannes nıicht Abrede stellen, aber
SIC sahen ın mel NUur symbolhaften Biıldern oder rasch
voruübergehenden Visionen. Es WT, WI1e WEeNn C111 1EZz oder
Meteor für kurze Augenblicke dıe vorher Dunkel gehüllte un
nachher wıeder Dunkel daliegende Landschaft erhelillt

Aber keinem Ster  ıchen War vergonn oder auch DU

möglıc ott dauernd schauen Er wohnt für
leiıbliches Auge unzugänglichen Licht 1e einmal den
cnleier zuruck erschrickt der Mensch Bewußtsem SC1IHNEeTr
Sündhaftigkeit WIeEe WIT beım Propheten Isalas hören: ‚„ Wehe
miır! Ich bın verloren! 1n ich doch Ccin Mann mıt Lip-
pPCH un wohne unter nıt Lippen Und
NUu. habe 1C. den Ön1lg geschaut, den Herrn der Heerscharen,
mıiıt INEeE1INEN Augen!'$‘ (Is 6‚ o Ltwas Sanz Ähnliches erzählt uns
der Evangelıst as Christus hatte den Jüngern Urc. das
under des reichen . Fischfangs göttliche acC. geoffen-
bart Überwältigt Vo diesem Tlehnıs unmittelbaren göttlichen
Kingreifens den Bereich sSCcC1iNer Berufsarbeit wirft sıch der
sonst rauhe und selbstbewußte Petrus VOTr dem eıster auf
die Knie un ruft „‚Herr geh iort VO  o INAL, denn ich bın e1in
sundıger Mensch!‘‘ Die AÄngs VOTLT der Gottesn he hat  +  ©  e ıhn
faßt Nur War egeben ott nicht hbloß ab und
ZUu sehen dürfen un I11LUTr gelegentliche OÖffenbarungen ent-
gegenzunehmen, vielmehr ständig unmittelbarer Anschauung



es Aller hsten zu leben, dem eingeborenen Sohne GotteIhm _ allein ist die Gottesschau wesenhaft. ‚„‚Nıiıemand kennt den
Sohn als der Vater, un n]ıemand kennt den Vater als der Sohn
un wem der Sohn offenbaren wiıll®® 27) Dieser einz1g
zuständıge euge hat uns, WwW1e der vierte Evangelist feierlich e..
klärt, Kunde darüber gebracht, w as ott sel. Mit CHhristus und ın
CHhristus hat also die Gottesoffenbarung ihren Höhepunkt erreicht,
Was Christus ber ott ehrt, ist nıcht 1INe Lehre, sondern dıe
Te uber ott Er nıcht 1Ur die ahrheit, iıst die
anrhae:ı selber Er zeIg: nıcht 9838  — einen Weg Gott, ist sel-
ber der einziıge Weg ihm „Niemand kommt A Vater aqaußer
durch mich"‘‘ (Jo 14,6) e1ıtdem der letzte amtlıche Christuszeuge,
der letzte Apostel, gestorben ıst, hat diıe allgemeine Offenbarungfür immer iıhren SC. gefunden. acC des VOIN Geiste (iot-
tes erleuchteten und geleiteten kırc  ıchen Lehramtes ist CS, das
anvertraute OÖffenbarungsgut hüten un die Mensc.  el tiefer
1n sein Verständn_is einzuführen.

il
Wollen WIT also die Gottesidee in ihrer Reinheit und Voll-

endung, auf ihrem offenbarungsgeschichtlichen Gipfelpunkt ken-
Ne  a lernen, S mussen WIT Christus gehen ET alleiın hat Worte
des ew1gen Lebens (Jo 6, 68) Worin 1eg DU das Wesentliche,das Gharakteristische in der TEe Jesu ber Gott? Jesu Ver-
kündigung el Kuangelion, Frohbotschaft Das Froheste und
Beglückendste daran aber ıst, daß uns Gott als Valter erkennen,
verehren und lhıeben gelehrt hat Er hat un dadurch die zıtternde
ngs VOLr dem FKwigeng un uNns die ew1ißheit g..geben, daß ber u1ls eine unendliche üte wohnt, eine persön-IC jebe, der nıcht gleichgültig ist, w1e€e uns steht.agen WIr Gott, So stehen WITr VOoOr lauter Geheimnissen. da  S  cnWIT aber Vater, en WIr für den unbegreiflichen; unend-
lıchen ott einen Namen, der aus NSerer täglichen Beobach-
tung unNns eläufig ist. ‚„ Was ein Vater ist und will, das w1ıssen
WITr Ja aus unNnserer Erfahrung VOoO Mensch Mensch Sanz g -
Nau: Der, dem das Wohl seines Kındes Herzen jegt, der {Ur

SOr  9 urc Tro un: schwere Zeıten treulıch iındurch-
T der, auf den das ind sıch verlassen kann, auch
seın Iun nicht Sanz versteht, weıl weıter sıeht als das Kınd
un besser weiß, W as diesem gut ıst, qals das Kınd’/selbst in selner
kındlichen Kurzsichtigkeit un: Unerfahrenheit. es, Was eın
treuester menschlicher Vater dem gelıiebten Kınd gegenubersınnt und tut, DUr der chranken menschlicher Schwachheit undIrrtumsfähigkeit entkleıidet, dessen sollen un dürfen WIT unNns
dem versehen, der das letzte Rätsel alles Lebens ıst, WenNnn WITr
Gott Vater nennen.“‘‘*)

Es wäre aber verkehrt glauben, Christus habe der
Menschheit eLwWwAaSs bıs 1n völlıg Unbekanntes geoffenbart, als

e} arl EgE Die Botschaft Jesu VO der Herrschaft Gottes. Ber-ln 1925, 57—8688.
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er sS1e lehrte, In ott den Vater sehen. Es ist nicht S} WIE
Marcıon schon 1m zweıten Jahrhundert behauptete, Christus habe
den ott des en Testamentes bgetan un einen ott
verkuündet. Der ott des Nl 1Ur eın jJjüdıscher Natıonalgott,
eın Wesen voll Bosheit, orn un Grausamkeıt. Wer das be-
hauptet, mMu entweder VO  w dem gleichen blınden Haß das

rfüllt seın w1€e Marcıon oder mMu. das als ‚„Die
große Täuschung‘ der Menschheit ablehnen Dann aber MUu
auch wesentliche e1ıle des streichen. Darum hat die kırche
schon in einem ihrer alteren Glaubensbekenntnisse: erklärt:
„ Wenn einer sagt un glaubt, eın anderer sSe1 der ott des en
Bundes, ein anderer der ott der Evangelien, der sel 1m
Banne.‘‘*)

Auch den Frommen des Alten Bundes IDar der Allheilige und
Allmächtige ekannt ııniter dem Namen Oogar dıe Heılıden
sprachen VO ‚‚Vater Zeus‘‘. Gottes Güte, vaterliche orge un
Treue sowohl seinem aquserwählten Volke als auch dem einzelnen
Gläubigen gegenüber en In den Schriften des JIn namentlich
in den Psalmen, ergreifenden USdTUC gefunden. ‚„ Wiıe eın Vater
seiner Kinder sich erbarmt, erbarmt sich der Herr derer, die
ih fürchten. Er weıiß Ja, weilc. armselıiges Gebilde WIT sind,
en daran, daß WIT ILUFE au iınd"“ 103, 13—14). ıne
bıttere age e1ım Propheten Jeremias ewährt uns 1n  1C in
die väterlichen Heilsabsichten Gottes mıt seinem un! be-

uns, daß die Untreue und iderspenstigkeit Israels die
Schuld daran trugen, daß nıcht schon 1m Alten Bund ott ıch
weit mehr als utıger Vater offenbaren konnte. So War nämlıch
seine Absıcht ott wirit da einen wehmütigen Rückblick auf die
Vergangenheit un spricht: „Ich hatte Wa edacht: Wlıe ıll ich
dich Sohnes Statt ehandeln und dır eın OSilLC. Land Vel-

leihen, den herrlichsten Besıtz der Heidenvölker. Und weıter
ich, du würdest dann ‚me1ın Vater‘ M1r un N1e-  „

mals Vo  en IMır fortgehen! och WwW1€e eın Weıib, das seinem Mann
dıe Ireue bricht, habt inr IMır den TITreueschwur gebrochen,
Haus-Israel! Eın Spruch des Herrn‘‘® (Jer I, 19—20). och diıese
Klänge voll kındlıchen Vertrauens dem liebenden Vater 1m
Hımmel un: voll zartlıcher Milde die Kınder qauf
zernımmt das Ohr 1LUFr selten 1m Das Leitmotiv klıngt
anders. Der Gedanke die absolute Gewalt un die
schreckende Majestät Gottes herrscht da VOT. So forderte 65 die
Erzıehungsweisheit des Herrn egenuber einem halsstarrıgen

Im dagegen hat Christus zıwtischen ott und Mensch ein
viel zarteres Band geknüp 266 mal wird ott 1 Vater
genannt. Christus hat den Vaternamen für ott Öfter gebraucht
als irgend eine andere Bezeichnung. Er hat dıe J1ebende Hingabe

Gott, den Glauben Gottes unendliche uüte und Barmherzig-
eıit ZU beherrschenden Lebensgefühl seiner eligion emacht.
Nur aus diesem Lebensgefühl heraus, dem chrıstliıchen Lebens-

*) Denz.
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geIu konnte der ehemalı Pharisäer Paulus den Korintherfi
schreıben: ‚„Gepriesen sel der ott un! ater unsers Herrn Jesus
Chrıstus, der atier der Barmherzigkeıit un der ott es Irostes.
Er TOostet uns iın all unseTeI Trübsal, damıt WITr annn unserseıts

dem TOSalle, die sich iın irgend einer Trübsal efinden, miıt
erquıcken können, den WIT selbst VOo Gott empfange:  .. (2 Kor I

Die W orte bilden das Capıtulum in der Sonntagsvesper, und
be1ı der Hinwels auf den WeCc. der gott-es ist schade, daß da

liıchen ITröstung als Mahnwort 4 b) uns fortgelassen WOTI -

den ist. eım Rückblick auf eın iırken en! VO em
Leiden wendet sich Christus In dem sogenannten Hohepriester-
lichen den Vater un spricht: ‚‚ Vater, die Stunde ist

gekommen: Verherrliche deinen Sohn, damıiıt eın Sohn dich Ver-

herrliche. eicwı1ıe du ıhm aCcC. gabs Der es Fleisch, damıt
em, was du ıhm egeben hast, ew1ges en verleıhe. Das

aber ist das ewıge eben, daß s1e dich erkennen, den allein
wahren Gott, un den du esandt hast, Jesus Christus.‘” Dieses
Selbstzeugnı1s ist für die Lehre Jesu uber ott sehr aufschluß-
reich. Um der gSanzeh Menschheıt eben, ew1ges, göttliches en

vermitteln, ist der Sohn Gottes HAensch geworden. „Ich bın

gekommen, damıt s1e en en un: ıIn haben‘ (Jo 10,
10) Wormn aber besteht dieses Leben? In der rechten Erkenntnıs
Gottes des aters se1ines Sohnes Dann Christus ın SEe1-
191 fort „Ich habe dich auf +“Tden verherrlicht. Ich habe
das Werk vollendet, das du mIır aufgetragen ast.‘“ Und worin
bestand dieses er „Ich habe deinen Namen den Menschen
geoffenbart” (Jo LE 1—6) Das wWwWar also der Lebensberuf des
Messı1as, den Menschen Namen Gottes offenbaren. ‚„‚Kann-
ten s1e enn den Namen Gottes nicht?“‘ rag Augustinus. Und
antwortet ‚„Nic. jenen Namen, wonach du ott heißest, sondern

wonach du meın Vater heißest, eın Name, der ohne dıejenen, “.)OÖffenbarung des $ohnes nıcht geoffenbart werden konnte

Den Spuren der Vatergüte Gottes e  e  N ach der TrTe
Jesu der Mensch allenthalben in der Natur ott SOT. wıe eın
Vater ın einem großen: ausha. für es Er kleıdet die Blumen
des Feldes herrlicher als Salomon gekleıdet WÜrL, ohne daß sS1e
arbeıten un: spinnen. Er nährt die des Himmels, ohne daß
sS1e saen un ernten und die peicher füllen Der perling qauf dem
Dach un: das TAaSs ın der Steppe sind Gegenstand seiner vater-
lichen Vorsehung.

atten dıe zeitgenössischen eologen dıe Gottesidee Ve.

ogen, daß eın despotischer orientalischer Herrscher aus ihm
gemacht worden Wal, der fern VOo uns mıit seinem Hofstaat
thront un: sich NUur uns kümmert, wenn WILr Strafe oder
Lohn er warten aben, lehrte Chrıistus, daß auch die gering-
fügigsten IN; 1m Menschenleben un Gottes Vatersorge fallen
Er hat dıe Haare unseTrTes Hauptes gezählt, un ohne seinen
Wiıllen allt keines davon en Er hat dıe Tage
ebens bemessen, un! mit all unNnseTrer or gelıingt es uns nıicht,.

106. Vortrag uüber das Joh.-Evang.



dieser vorherbestimmten Lebenslange auch nur eine Elle hinzuzu-
usSen Er kennt unsere Not, ehe WITr davon ihm sprechen. Und

doch wıll C daß WITr voll Vertrauen ihm al unseTrTe kleinen ınd
großen nliegen vortragen, WwW1€e eın  A uter Vater macht, ıl  - sSein
ind erziıehen. Aber es un! angstliıche dorgen
unserseıts mußte iın kränken

Es gıbt keine eligion qauf rden, In der die kindliche Zuver-
sıiıcht gegenüber ott zu. Wesen der rechten Seelenhaltunggehört WLe INn der eligion Jesu Der Vorwurf, den häufig-
sten seine Jünger erhebt, ıst ihr mangelndes Vertrauen: „AIhr
Kleingläubigen!“‘ Was unNns naturlich erscheint, namlıch das
dorgen Speise un Tan. un: eidung, das bezeichnet Jesus
geradezu als Wesenszug der Heıden, die quf keinen Vater 1m Hım-
mel vertrauen. Der Aufruf ZU Kındesvertrauen gehört 711 den
bekanntesten tellen der Bergpredigt. Daß aber auch den

wenigsten erns SCcNOMMENEN und befolgten Jesusworten ge-hört, bewelst, wıevael Heıidnisches och Immer 1ın uns steckt.
„Wenn ott das TAas quf dem e  e, das heute steht un INnOTSeCN1n den Ofen geworfen wird, erTtTl11c kleıidet, wlieviel mehr
euch, iıhr Kleingläubigen! Darum sSo ihr nıcht sorgenvoll Iragen:Was sollen WITr C was sollen WIT trinken un: W as sollen WIT
anziehen? ach aqall dem trachten die Heıden uer himmlischer
Vater weıß Ja, daß ihr all das braucht. Suchet zuerst das Reich
Gottes und seine Gerechtigkeit, ann wıird euch das es azu-
egeben werden. Ihr sollt euch deshalb nicht SOTSCN un das
Morgen; das Morgen wird für siıch selber SOTgeCN. er Tag hat

seiner Plag!“ 6, 30—34). Als Gotteskinder dürfen
un sollen WITr also ein unbegrenztes Vertrauen UNseTEIM imm--
ischen Vater en un Bitten iıh richten, die fast w1e Ver-
messenheıt klıngen. Christus selbst legt uNns Bıtten dieser Art
ahe und kennzeichnet s1e, wWenn s$1e in rechter Gesinnung vo
eiragen werden, als Maßstab des echten aubens die Macht
un: Hıilfsbereitschaft des Vaters. Als nämlich seine Jünger wahr-
nahmen, WwWI1e der uCcC. des Meisters sich dem unifiruchtbaren
Feigenbaum wirksam erwlesen hatte, und als s1e ih voll Er-
staunen darauf aqufmerksam machten, entgegnete \ ‚Habe
Glauben Gott! ahrliıch, iıch sasge euch: Wer diesem erg
spricht: ebe dich un sturze dich 1Ns Meer, un: zweifeit
nıcht in seinem Herzen, sondern glaubt, daß a  es, Was sagt,
geschehen werde, wIird ihm zuteıl. Darum Sase ich euch:
Alles, W as ihr 1 Gebete begehrt, laubet NUr, daß ihr eI-
haltet, wıird CS euch zuteil werden‘‘ (Mk L: 22—24).

Ist das eiwa die Gottesidee eiınes romantischen Schwärmers,
vielleicht brauchbar für solche, die andere ZUuU Gottvertrauenaufrufen, selbst aber nıcht \“40)  e} der Last' und Not des Lebens SE-
druckt werden? Man hat behauptet, el aber vergessen, daß
Jesus als andwerker das mMensCcC.  iche en mıiıt en
seinen Sorgen un Härten gekannt hat Er wußte ebenso die
furchtbaren Naturkatastrophen WI1e VO. schweren Schicksals-
schlägen und tiefstem Leıd Er selber stand weinend Ta
des Freundes. Aber C hat dıe Menschheit elehrt, 1m Leiden und
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nglüc eın blindes eschHıc. sehen, sondern hat geradezu
mıiıt der Vatergüte Gottes Bezıehung gesetzt. Krankheit uUun!: Un-
glüc. sind nıcht 19808  —+ die Folgen eigener oder Temder Schuld
Das War die furchtbare Auffassung des Judentums ZUFE eit
Chriıstı Wem sSCHIieC. geht der ist Schuldı VOLFr Gott. Wer
dagegen uC. hat un! Erfolg, ist Gottes jebling Bıs heute
stecken och sehr weıte Kreise dieser uUrCcC. un uUrc. Judı1- v OLT E
schen, aber nıcht bıblischen 'Theodizee Auch dıe Jünger Jesu

qlg Kınder ıhrer eıt un ihres Volkes dieser Meiınung
Darum fragten S16 den eister e1ım Anblıck des Blındgeborenen

der Tempelpforte „Wer hat gesundigt, der da oder T  eEltern, daß 1n eboren wurde?‘‘ Jesu Antwort aber lautet
‚Weder dieser hat sıch versündiıgt och Eltern sondern
Gottes er sollen ıhm OIifenDar werden  .. (Jo 9, 2—3 Das
Unglück des Blındgeborenen wIrd uUrc diese unmittel-
are Einordnung 1 Gottes Vorsehung posıtiven Leıstuns.
Der vonmn den Menschen für schuldıg gehaltene oder weni1gstens
bemitleidete Kranke Trfüullt eiNe wahrha große Aufgabe wIird
nfolge des Wunders, das ihm geschieht un VvVomn wigkei her
VvVo Gott beabsichtigt WAarT, ZU Wohltäter anderen, indem

ihnen den Weg ZU Glauben weıls WAar werden nicht viele
Kranke offensichtlich ZUu erKzeu der Vaterguüte Gottes SC-
macht aber WILXr 155en 1U aus Jesu und daß WIL auch annn
nıcht 1TIe werden dürfen der 1e€. des himmlischen Vaters,
WenNnn uns Absıiıchten verborgen bleiben AÄAhnlich autete der
eschel Jesu, als ihm  - Martha un!' Marıa dıe ernste Erkrankung
ihres Bruders meldeten ‚„Diese Krankheit hat nıcht den 'Tod Zu
wec sondern Gottes Verherrlichung; der Sohn Gottes soll UrCc.
S16 verherrlicht werden‘‘ (Jo 11 UrCc. Leiden un! Tübsale,
die WITr miıt christlicher Geduld auf uns nehmen, erIiullen WILE a1so
in besonderem aße üunNnseTe Hauptlebensaufgabe, indem WIr da-
uUrc. ZUr Verherrlichung Gottes beıtragen Darum beschneıidet
der Vater Hımmel als göttlicher ZeI mıt dem scharfen
Äesser irdischer Prüfungen diıe ungeordneten Irıebe unNnseTrTer erb-

damit WILFrsundigen Natur, ‚Treichliıchere Frucht bringen
(Jo 15 2) Wie der delste Wein NUur heißem Sonnenbrand
edeıiht reifen dıe kostbarsten Früchte der bernatur 1U  s
der Leıdensglut Und J mehr WIL dieser Absicht Goittes ent-
sprechen desto gehorsamere Kinder des himmlıschen Vaters
Un desto TEUeETE Jünger sSe11NneSs Sohnes sınd WITr „‚Dadurch wıird
INEe1N Vater verherrlicht, daß ihr viele Frucht bringt un: euch
als Jünger erweist‘“‘ (Jo 15, 8) Es ist l1er nıcht der Ort,
auf diesen für die christliche Lebensformung qußerordentlich
wichtigen Gedanken näher einzugehen. Die kurze Andeutun möge

ZuUu Erwels daß die Gottesidee des Neuen Testamentes
allein imstande ist auch das uralte Problem des unvperschuldeten
Leidens lösen Vergeblich en Job un: Freunde sich
darum em un ahe auch CINISE Psalmen dıe Lösung
heranführten, die letzte Antwort wußten S16 och nicht geben,
weil erst der menschgewordene Gottesschn uns ber die eils-
absichten des Vaters, WenNnnNn Kınder prü volle Offen- D CN
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barung brachte4 namentlich durch eın eigenes stellvertretendesErlöserleiden.®)
111

In ZwWwel Punkten irat Christus UrCc. seıne Lehre Von Gott
dem Vater in einen besonders scharfen Gegensatz S Theologie
des Judentums seiner Zeıt. Wohl emer. 1C. In Gegensatz
ZU Gottesidee des en Testamentes, sondern dem erTbD1ı
das iın den chulen der pharisäischen Schriftgelehrten und Ge
setzeslehrer daraus geworden WAar. In den Wiırrungen der egen-
wart ann nıcht nachdrücklich diese Unterscheidung ZW1-
schen der Lehre des nachexilischen Judentums und der Offen-
barung des Alten Testamentes gefordert werden. Das gılt
uNseTrTerTr rage zunachst VO dem Vergeltungsgedanken. Auch In
Jesu Lehre ist ott der oberste Richter, der gerechte Belohner des
Guten und Bestrafer des Bösen. Zwar wartet oft ange, aber
dann ist eın Urteil unabänderlich für die wigkeıt. Das
anschaulich das Gleichnis VO reichen Prasser und dem
Lazarus. Hiıenieden mac ott scheinbar keinen Unterschied
zwıischen Frommen un Gottlosen. SEFT aßt seine Sonne aufgehenber ute und Böse, aßt reSnen ber Gerechte und Unge-rechte‘‘ . 45) Er hat ja eıt ZU Warten und ll dem
Sıunder eit geben ZU Einsicht un Umkehr Dieser Vater 1im
Hımmel aßt sich In seinem Urteil nıcht bestechen durch
Menschenrücksichten. 99  el ıhm gıilt eın Ansehen der Person“
(Röm Z IT etr 1, 17) Er äaßt sıch auch nıcht betören Urc.
TOoMMEeS Getue un: außeren Schein. Er sıeht aufs Herz, auf die
Gesinnung: ‚„Dein Vater, der INs Verborgene sıeht, wird dır
vergelten‘‘ 6, 18) Aber Christus ıll die eligion nıcht
INns Herzkämmerlein verschließen. Sie darf nicht in die Sakriste!i
eingesperrTt werden. Deshalhb ordert eın mutiges Bekenntnis
des Glaubens ‚„ Wer mich VOT den Menschen bekennt, den werde
auch ich VOT meinem Vater 1m Hımmel bekennen. Wer mich
aber VOTLT den Menschen verleugnet, den werde auch ich verleug-
hat
Ne  a} VOT meınem Vater 1m Himmel‘‘ 1 32—33). Dieser Vater

„die aCc. Leib und eele in dıe Hölle stürzen‘‘
1 28) ach dem Urteil uber den unbarmherzigen Knecht

Tklärt Christus felerlich: ‚„Ebenso wird meın himmlischer Vater
mıt euch verfahren, wenn ihr alle einander nıcht VO  } Herzen
verzeiht‘‘ 18, 35) Was hatte die jJüdische Theologie aus dem
Vergeltungsgedanken gemacht? Eın Rechenexempel, eın escha
Der Mensch eıistet bıs ZU Buchstaben Gesetzeswerke un eTr-
wartet dann VOo  b Seite Gottes als Gegenleistung Lohn 1m Diesseits
und Jenseits, und WAar ach den erken des Menschen
bemessen. Jesus kannte das Menschenherz viel gult, als daß

Aaus seiner Religion den Lohngedanken völlig ausgeschaltethätte. Mit dem kalten kategorischen Imperativ des Gutseins und
G'uthanc}elns “aus bloßem Pflichtgefühl werden die Menschen nıe

5 den Aufsatz „Unsere Gotteskindschaft“ in diıeser eıt-
schrift 1939 244-— 246
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afiskomm n. Aber 1Im Clechas VOo den Arbeıtern 1 eInDer:
hat Jesus un eingeschärtt, daß ott vollkommen freı ıst in der
Zubem:  ng des Lohnes Gibt also der ater 1m Himmel ach
Wıiıllkur dem einen mehr, dem anderen weniger? Das Wa  > dıe
alsche Auffassung des murrenden Arbeıiters. Der Hausvater qaher
antwortet ihm ‚„‚Kann 1C. mıiıt melınem Figentum nıcht machen,
was ich wiılll? 1e dein Auge scheel, weıl ich gut bin?‘‘
(Mt 20, 15) uüte a1SO ist die Triebfeder, nıcht Wiıllkur

och deutlicher offenbart sıiıch (Gottes väterliche Gute, Lang-
mut un! Barmherzigkeıt 1m Verzeihen. Dem Knecht, der nıcht
ezanlen kann, erläßt der Herr großmütıg die Schuld Den
verlorenen Sohn, der das väterliche Erbteil mıt leichtfertigen
Zechgenossen verjubelt hat un: ann zerlumpt un ausgehungert,
aber reumütıg un!: demütig heimkehrt, SC.  1e der Vater liebevoll
in seine TmMe un fejert eın Freudenfest DE omMM Ware
uns 1Ur dıeses eine Gleichnis 4USs dem un Jesu überliefert,
genügte, ul  N die Gottesidee des In iNrer anziıehenden
und trostvollen Schönheit anschaulich machen, sS1e aber auch
In ihrem Gegensatz ZU Gottesidee des Judentums ZU eıit Jesu

erfassen. Der altere Bruder des verlorenen Sohnes ıst der Typ
pharisäischer Denkart. Außerlich eın Muster]junge, ıst innerlich
voll Selbstsucht un:! Ne1id Kleinlich, unversöhnlich, wie ıst,
macht dem Vater Vorwürfe S se1nes Tuns. In der Ver-
urteilung der heblosen Gesinnung und der starren, verkrampften
Gottesidee der Pharisäer 1e ebenso die Tendenz dieses erhabenen
Gleichnısses w1e 1n der Schı  erung der verzeihenden Vaterhebe
Gottes egenuüuber dem reumütigen Sunder Es wIıird nicht immer
hinreichend beachtet, daß Chrıstus dıe Erfüllung unsSserer den
Vater gerichteten Bıtten nıcht HU VO dem aße unseres Ver-
Tauens auf seine Gute, sondern auch VOo  a} der achahmu
seiner göttlichen Barmherzigkeit abhängig Tklart hat Dıe
Grundhaltung NSeTrTrer eigenen eele gegenüber NSseTIreN Mit-
menschen mu eLiwAas VO der verzeihenden 1€e des 1mMm-
ischen aters seinen Kindern auf Erden widerspiegeln, wenll

WIr mıt NSseTrTeN nlıegen VOT in hıntreten. Sonst nımmt
pfer nıcht t d 23—24), verzeıiht uns nicht unNnseTrTe Sunden

6, 14—15 un achtet nicht auf Beten „„‚Wenn iNr
ZU. Gebete dasteht, vergebet, wWenn inr ELiWwA: jemand

1m Himmel euchhabt, damıiıt auch euUuer Vater vergebe“
(Mk 11, 25) Diese ahnun steht unmiıttelbar hinter der Lehre
Jesu ber den Glauben, der Berge versetizen verma$s. Die fünite
Vaterunserbitte ordert dıe leiche Bereitschaft ZU gegenseitigen
Verzeihen 6, 12) So hat Christus den Vergeltungsgedanken
geläutert VO Fatalismus un Ego1smus. Auch 1m bleibt
der Mensch 1e€ der Gemeinschaft, ind der großen (ıottes-
amilie. Was vo gemeınsamen Vater für sich erfleht, darf

dem Bruder un der Schwester nıiıcht verweigern.
Eın zweıtes Moment hebt dıe Gottesidee des scharf VoMll

jüdischen Gottesbegriff ab Das ıst dıe universale Erweiterung
der nationalen Verengung. G: verkündeten Jesus und

seine Apostel keinen anderen ott als den ott rahams, Isaaks
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Jakobs, den Gott, der Israel seinem T wählt qatte
Aber schon der Vorläufer Jordan 1e den qauf hre Rasseprivi-

pochenden Pharisäern un Schriftgelehrten enigegen: „Laßt
euch nıcht einfallen denken Wır en Abraham ZU Vater
Denn ich sasge euch ott vermas dem Abraham AUS diesen
Steinen da Kinder erwecken‘‘ 9) och schärfer rechnete
Christus mıt diesen selbsthewußten Gegnern abh Sie machten den
Glauben Sendung VO Vater her abhängıg VO  — Zeichen
un undern Der heidnısche Hauptmann dagegen laubte de-

mütig SC1INECIN Wort und 1e sich nıcht für würdig, daß der Heır
einkehre untier sCe1iNeIN ach „Da Jesus das hörte, wunderte
sıch un sprach enen, die ihm folgten aNrliıc. ich Sasge
euch So großen Glauben habe ich Israel nıcht gefunden. Ich
sage euch J]ele werden VO  — Osten un: Westen kommen un: mıiıt
Abraham, saa un Hımmelreiche Tische sıtlzen;
die Kiınder des Reiches aber werden hinausgeworfen werden
die Finsternis draußen da wIird Heulen un! Zähneknirschen SeiIN

10—12 An Stelle des Volkes Israel wırd also dıe
Menschheit ireten An Stelle „„Israels dem eische nach‘‘ wWiIie
Paulus ausdruückt wird das Israel des Neuen Bundes TUC
Christus hat die Scheidewand der völkıschen Priıvılegıen nıeder-

un! en Menschen den Zutritt Gott ihrem 1N-
Vater, ireigemacht (Eph D 12—18 Schluß 01g U

.
Von Johannes Beumer F Valkenburg Holland)

ıne ernste Aufgabe des Seelsorgers VO heute ı1st sich
mıiıt dem Austritt AUuSs der katholischen Kırche beschäftigen:
mıt den Gründen, die Ina  e} als maßgeben für derartiıgen
Schritt hinstellt Uun! mıt den Mitteln und egen, WIC der Ent-
remdung gegenuüuber der Kırche vorgebeugt werden ann. Zu-
dem hat die rage och eiINe moraltheologıische Seite mußte

untersucht werden, inwieweit e1inNn Kirchenaustritt mit sıttlıcher
Schuld verbunden ist, ob etwa unier gegebenen Umständen Ennt-
schuldıgungsgründe eltend gemacht werden können. Auch das
Kirchenrecht hat e11 Wort miıtzureden; ihm untersteht der Auf-
WCeI15S der recC  iıchen Folgen des Kırchenabfalles kirc.  ıchen
en Im vorliegenden Aufsatz möchten WITLT einmal 0Qgma-
tischer Sich an das Problem herantreten: soll herausgestellt
werden iMn der Wırklichkeit der übernatürlichen Seinsord-
S ach dem Zeugn1s der Glaubensquellen VOT sıch geht wWwWenNnn
eın Katholik AauUs der Kırche qusitirıtt oder wenıgstens sSEINEN Aus-
T1 offentlich vielleicht außerlich erklärt Bel dieser Unter-
suchung werden moraltheologische rwägungen hie un da BE-
streift werden. Auch für dıie seelsorgliche Behandlung des Pro-
blems en WIL dieser au CINISE kleine Hinweise vo
Dogmatischen her e  en können.


